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DIE SONNE
VON PETER MAIWALD (TEXT) UND HANNES BINDER (ILLUSTRATION)

Eines Tages waren die Menschen die

Sonne leid. Du liebes bisschen, sagten

die Menschen, was tut sie denn schon,

die gute alte Sonne, als täglich auf- und

unterzugehen. Ein bisschen mehr

könnte man schon von einer Sonne

erwarten, sagten die Menschen.

Wir brauchen eine zeitgemässe Sonne,

rief unser Bürgermeister. Eine

moderne, rief unser Unterbürgermeister.
Und unser grösstes Bankhaus
spendierte sogleich eine neue Sonne, ein

riesiges Geldstück, das nun an unserem

Himmel glänzte.

Am nächsten Morgen, kurz nachdem

unsere neue Sonne aufgegangen

war, begannen wir alle zu zittern. Die

Autofahrer zitterten, die Verkehrspolizisten

zitterten, die Radfahrer zitterten,

den Kellnern zitterten die Tabletts

zu Boden, und am Abend waren alle

Leute mitten im Sommer in Pelzmänteln,

Decken und Bettzeug eingehüllt

zu sehen, so kalt war es unter uns

geworden.
Und am nächsten Morgen, als unsere

neue Sonne, das glänzende
Geldstück, wieder am Himmel stand,

begannen sich alle Leute merkwürdig zu

verändern. Den Autofahrern wuchsen

Nasen, die wie Mohrrüben aussahen.

Den Verkehrspolizisten wuchsen

Augen, die Kohlestückchen glichen, und

den Radfahrern wuchs eine Haut, die

sah aus wie Schnee. Den Kellnern

wuchs ein Suppentopf auf dem Kopf,

und anderen wuchsen Schneebesen

aus der Hand, und am Ende sahen wir
alle aus wie Schneemänner und

Schneefrauen, die von einem Schneebein

auf das andere Schneebein traten,
weil es ihnen unter der neuen Sonne so

kalt war.

Es ist die neue Sonne, das glänzende

Geldstück, dass wir so zittern müssen,

sagten die Leute, die nun wie
Schneemänner und Schneefrauen

aussahen, es ist die neue Sonne, das

glänzende Geldstück an unserem Himmel,
dass wir so zittern und frieren müssen.

Sie sieht zwar schön aus, unsere neue

Sonne, geradezu glänzend, strahlend,

geradezu blendend, aber sie ist kalt.

Und einige Stimmen begannen zu

rufen: Weg mit der neuen Sonne!

Und am nächsten Tag waren es

schon mehr Stimmen, die riefen: Weg

mit dem glänzenden Geldstück! Wir
wollen unsere gute alte, warme Sonne

wieder an unserem Himmel haben!

Und die Autofahrer riefen: Weg mit
dem kalten Geld! Die warme Sonne soll

unsere Währung sein! Und die

Verkehrspolizisten riefen: Nicht das kalte

Metall soll uns regieren, die gute alte

warme Sonne soll es sein. Und die
Radfahrer riefen: Was ist eine Fahrradtour

unter einem Geldstück gegen eine

Fahrradtour unter der schönen warmen

Sonne! Die Kellner schliesslich

sagten: Wie sollen wir unsere Gäste

bedienen unter diesem eiskalten
Geldstück am Himmel, wo sich keiner mehr

auf unsere Terrassen setzt oder an

unsere Strassentische wagt? Und wo uns

andauernd die Tabletts mit den Gläsern

und Speisen zitternd aus den zitternden

Händen fallen! Die gute alte, warme
Sonne muss wieder her!

Und am nächsten Tag gab es eine

Demonstration. Tausende zitternder
Autofahrer riefen: Oh, Sonne, unsere

Wonne! Tausende zitternder Verkehrspolizisten

riefen: Von Geld eine Tonne

ist nichts gegen unsere Sonne! Und

Tausende zitternder Radfahrer riefen:

Was ist ein Geldschein gegen Sonnenschein!

Und Tausende zitternder Kellner

riefen: Macht die Welt wieder

warm, alles andere ist arm! Und

Tausende von uns, die wir auch zitterten,

gingen mit und riefen allerlei, was dazu

führte, dass die Stadtverwaltung
unsere alte gute, warme Sonne wieder am

Himmel aufhängen liess und Eis und

Schnee und das Zittern von uns wichen

und wir wieder wir wurden und zufrieden

waren.

Ich habe es ja immer gewusst, rief

unser Bürgermeister, unsere Sonne ist

unsere Sonne. Ich habe es ja immer

gewusst, rief unser Unterbürgermeister,

was nicht warm ist, ist arm. Nur der

Bankdirektor, der uns die neue Sonne

spendiert hatte, schüttelte den Kopf und

war sauer über soviel Undankbarkeit.
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